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In lan d. 

Berlin, den 25. Auguſt. Des Könige Maſeſtät 
haben geruhet, den Appellations⸗ und bisherigen Land⸗ 
gerichts ⸗Rath Johann Baptiſt Gellert zum Rath bei 
dem Rheiniſchen Appellationsgerichtshofe, imgleichen 
den bisherigen Landgerichts⸗Rath Friedrich Ferdinand 
v. Ammon zum Appellationsgerichts-Rath bei gedach⸗ 
tem Collegium zu ernennen. 22 

Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben den Juſtizrath Metzke 
zu Breslau zum Rath bei dem Ober⸗Landesgericht zu 
Frankfurt allergnaͤdigſt zu ernennen geruhet. 

Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt haben dem Landrath Leſſe 
i Schlochau die Landrathſtelle des Neuſtaͤdter Kreis 
es, im Reg.⸗Bezirk Danzig, zu verleihen geruhet. 


Der Kaiſerl. Oeſterr. wirkl. Kämmerer, außerord. 
Geſandte und bevollm. Miniſter am hieſigen Hofe, 
Graf v. Trautmannsdorff⸗Weinsberg, iſt von Leipzig, 
und der Koͤnigl. Franz. Cabinets⸗Kürier Teiſſet, von 

chneidemuͤhl hier angekommen. 

Der Herzogl. Anhalt⸗Deſſauiſche Regier.⸗Praͤſident, 
v. Baſedow, iſt nach Deſſau von hier abgegangen. 


Berlin, den 27. Auguſt. Se. Majeftät der König 
haben dem Landrath des Koͤnigsbergſchen Kreiſes, 
Bayer, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe, dem 
Oberförſter Hartig zu Liezegoͤricke den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe und dem Grrichtsmann Schil⸗ 


ling zu Zaͤckerick das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver⸗ 
leihen geruhet. 5 

Des Könige Majeftät haben den bisherigen außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultaͤt 
der Univerſitaͤt zu Halle, Dr. e zum or⸗ 
dentlichen Profeſſor in der gedachten Fakultat zu er⸗ 
nennen und die für ihn ausgefertigte Beſtallung Aller⸗ 
hoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruhet. 

Des Königs Majeſtat haben den bisherigen außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultaͤt 
der Univerſität zu Halle, Dr. Scherk, zum ordent⸗ 
lchen Profeſſor in der gedachten Fakultät zu ernen⸗ 
ren und die für ihn ausgefertigte Beſtallung Aller⸗ 
ochſtſelbſt zu vollziehen geruhet. 

Der bisherige Privat⸗Docent, Dr. J. Schoͤn in 
ooilodophicchn ven dal. der dulden Se in der 

1 n Fakultaͤt der dorti Koͤnigli Uni⸗ 
yerfitat ernannt worden. 3 5 288 

Ihre Durchl. der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm 
z. Solms⸗Braunfels find nach Neu⸗Strelitz von hier 
gegangen, a 

Se. Ercell. der wirkt. Geheime Staats⸗ und Cadi⸗ 
nesminiſter, Graf v. Bernſtorff, iſt von Wittenberg, 
8 8 a bei der il. Großbtitan. Geſandk⸗ 

hbieſigen Hofe, Leit Kurier von 
Loidon hier e e ae de 


Breslau, den 25. Auguſt. Heut iſt die traurige 


Nachricht hier eingegangen, daß unſer beruͤhmter Feld⸗ 
marſchall, Graf v. Gneiſenau, geſtern, nach ein⸗ 
undzwanzigſtuͤndiger Krankheit, 
Cholera geſtorben iſt. (Privatmitth. der Bresl. Z.) 


PO le n. 


Aus dem ruſſiſchen Hauptquartiere Na⸗ 
5 darzyn, den 18. Auguſt. 

(Allg. Pr. St.⸗Stg.) Bei dem Vorgehen der ruſſ. 
Armee von Lowicz, am 15. Auguſt, gaben die Polen 
ihre Stellung hinter der Rawka auf und zogen ſich 
gegen Blonie zuruͤk. Die ruſſ. Armee folgte dieſer 
Bewegung. Die Avantgarde, dem Gen. Gr. Witt 
geführt, ging über Bolimow nach Szymanow an der 
Piſia. Auf demſelben Wege folgte die 2. Grenad.⸗ 
Division und die kaiſerl. Garde, mit Ausnahme einer 
leichten Kav.⸗Brigade. Das Corps des Gen. Grafen 
Pahlen, die 3. Gren.⸗Div. und eine Kuͤraſſier⸗Brig., 
bildeten’ eine andere Colonne, welche naher an der 
Bzura marfhirte. Der Gen. Graf Noſtiz, mit dem 
Garde⸗Huſaren- und reitenden Jaͤget⸗Regt., nebſt einer 
Hufaren⸗Brig. und 2 reitenden Batterien, marſchirte 
am linken Ufer der Bzura auf Sochaczew.. In Lo⸗ 
wicz blieben 2 Bataillone und 24 Geſchuͤtze. Bei 
Bolimow, an der Brücke über die Rawka, hatten die 
Polen 2 Schanzen aufgeworfen, welche als Btuͤcken⸗ 
kopf dienen ſollten. Auf dem rechten Ufer der Rawka 
bis zur Piſia fanden ſich weder Schanzen, nech ſon⸗ 
ſtige Vertheidigungs⸗Anſtalten, jedoch waren die Bruͤk⸗ 
ken bei Szymanow abgebrochen. Hier machte die 
feindliche Arrieregarde Miene, ein Treffen zu liefern, 
indeß wurden die Bruͤcken bald und ohne Schwierig⸗ 
keit wieder hergeſtellt, und ö 
bouchirte, zog der Feind nach einem unerheblichen Ge⸗ 
fecht ab, wobei er mehrere Todte und unter ihnen 
auch einige Offiziere auf dem Platze ließ. Das Dorf 
Szymanow ging zum Theil in Flammen auf. Der 
Feldmarſchall, welcher ſich ſelbſt zur Avantgarde bie 
geben hatte, nahm Abends fein Hauptquartier in Kasi. 
Graf Pahlen hatte ebenfalls die Piſia uͤberſchritten; 
Gen. Noſtiz hat Sochaczew geraͤumt gefunden, au 
dem rechten Ufer der Bzura aber ein lebhaftes Gefecht 
gehabt. Der Feind zog ſich überall zuruͤk. Am 16 
ward der Marſch fortgeſetzt, der Feind hatte aber be⸗ 
reits einen Vorſprung gewonnen, und erſt bei Blonie 
ward die Avantgarde ihn anſichtig. Er verließ das 
Unte Ufer der Utrata, faſt ohne einen Schuß zu thun 
machte zwar Anſtalten, die Bruͤcke zu verbrennen, übe 
welche die Chauſſee nach Warſchau führt, und mar 
ſchirte jenſeits auf, verließ jedoch auch dieſe Stellum, 
bei Annaherung der Koſaken, und verhinderte es nicht, 
daß das ſchlecht angelegte Feuer geloͤſcht und die ch⸗ 
ebrochenen Bretter wieder geordnet wurden, Mh⸗ 
rere Traineurs ließen ſich noch gutwillig auf dem reh⸗ 
ten Ufer gefangen nehmen. Die ganze Armee lage le 


in Poſen an der 


ſobald die Avantgarde de⸗ 


70 Todte und Verwundete). 


Abends auf dem Raum einer Quadrat⸗Meile um d 2 
Hauptquartier Blonie concentrirt. Am 17. d. 
mittags brach Graf Witt mit 50 Eskadrons, ehen 
Hundert Koſaken und 5 reitenden Batterien zu einer 
Rekognoscirung gegen Warſchau auf. Der Feind hatte 
2 Bataillone des 3. Infanterie⸗Regiments, das Ka⸗ 
liſcher Kavalletie-Regiment und 2 Geſchuͤtze nach dem 
Dorfe Bronicze vorgeſchickt. Der Oberft Gallois, wel⸗ 
cher dieſes Detaſchement führte, ſteute, nachdem die 
Koſaken⸗Poſten vor ihm ſich zurückgezogen hatten, feine 
Infanterie und Geſchütze in das lleine oſſene Dorf 
und die Kavallerie dahinter, als die Tete der ruſſ. 
Kavallerie unter dem Gen. Berg herankam. Sobald 
der Gen. Wlafſeff ſich überzeugt hatte, daß die 50 
Eskadrons und 40 Geſchütze zu ‚feiner Unterſtuͤtzung 
da waren, ſchickte er die Koſaken in einiger Entfernung 
links und rechts um das Dorf, dem Feinde in den 
Rücken, während 2 Geſchuͤtze auf der Chauſſee ihn in 
der Front beſchoſſen. Der Feind ward dadurch als⸗ 
bald bewogen, das Dorf zu verlaſſen; er ſtellte ſich 
dahinter auf, doch noch ebe eine Piertelſtunde nach 
dem erſten Kanonenſchuſſe verfloſſen war, attafirte 
das Ufrainifche und Nowo⸗Archangelſche Ulanen⸗Re⸗ 
giment die poln. Infanterie, waͤhrend 2 Eskadrons 
des Irkutzküſchen Huſaren⸗Regiments die Kavallerie 
anfielen, und dieſer Angriff gelang glaͤnzend und ſo 
vollkommen, daß nur ein kleiner Theil der poln. Neſ⸗ 
terei ſich durch die Flucht retten konnte. Die beiden 
Geſchütze wurden genommen, und von der Infanterie 
kehrte auch nicht ein Mann nach Warſchau zurück; 
einige Hundert wurden niedergemacht und Oberft Gal⸗ 
lois mit 34 Offizieren, incluſive 5 Stabs⸗ Offiziere, 
und 1322 Mann gefangen genommen. (Die Poſener 
Zeitung ſagt, das Corps des Oberſten Gallois [fruͤ⸗ 
her in franz. Dienſten] habe aus 3 Bat., 4 Eskadro⸗ 
nen und 2 Kanonen beſtanden und ſey zu einer Re⸗ 
fognoscirung ausgeſandt geweſen. Die Koſaken haͤt⸗ 
ten daſſelbe in einen Hinterhalt gelockt und hier wurde 
das ganze Corps, von dem ſich nur einzelne Reiter 
retteten, entweder gefangen oder niedergehauen. Die 
Zahl der gefangenen Polen giebt die Poſener Zeitun 
auf 1500 Unteroffiziere und Soldaten, ohne die O Al 
firiere, an. Die Ruſſen verloren in dieſem Gefecht 
ö Heute am 18. abe 
das Gros der Armee nach Nadarzyn, die Avantgarde 
nach Roszyn, anderthalb Meilen von Warſchau; in 
Blonie blieb eine Huſaren-Brigade; General Gerſten⸗ 
zweig, mit einer anderen leichten Kavallerie⸗Brigade, 
ſteht bei Piaſecznow, von wo er eine Verbindung mit 
dem Gorps des General Ruͤdiger aufnimmt, welcher 
von Radom her in Anmarſch iſt. Die Brücke, über | 
welche dieſes Corps bei Jozefow die Weichſel uͤber⸗ 
ſchritten hat, wird nach der Gegend von Pulawy ger 
bracht und dadurch der Armee noch ihre alte Opera⸗ 
tions⸗Baſis wiedergegeben. Darüber, ob in Warſchau 
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hinlaͤngliche Vorraͤthe vorhanden find, um einige Zeit 
ohne Zufuͤhr beſtehen zu koͤnnen, kann noch keine zu- 
verläſſige Auskunft gegeben werden. Ueberläufer und 
Flͤͤchtlinge behaupten, daß ſchon jetzt Verlegenheit und 
große Theurung ſey; gewiß iſt, daß die Erndte aus 
der Umgegend nicht, wie verbreitet worden, in die 
Stadt gebracht iſt, denn die Felder und Scheunen ſind 
uͤberall noch nicht geräumt. 


Von det polniſchen Grenze, den 22. Auguſt. 
Die polniſche Angelegenheit nähert ſich ihrer Entſchei⸗ 
dung. Die Polen ſelbſt geben ſie auf, in Warſchau 
hertſcht Niedergeſchlagenheit „und eine Menge Ueber⸗ 
läufer melden ſich taglich im ruſſ. Lager, von wo fie 
der General⸗Feldmarſchall ungefaͤhrdet in ihre Heimath 
zuruͤcktehren läßt. Die ruſſ. Armee hat ihren Marſch 
auf Warſchau fortgeſetzt, die Polen haben keinen Wi⸗ 
derſtand geleiftet. Am 16. nahm das ruſſ. Haupt⸗ 
quartier ſeinen Sitz in Blonie, wo bis dahin das 
poln. Hauptquartier geweſen war. Am 17. fielen 
keine Feindſeligkeiten vor, indeß wurde Warſchau von 
der ruſſiſchen Armee immer mehr eingeſchloſſen. Der 
Halbmeſſer des Kreisabſchnittes, in welchem die ruſſ. 
Hauptarmee auf dem linken Weichſel⸗lifer gegenwaͤr⸗ 
tig Warſchau umzingelt hält, beträgt nur noch drei 
Meilen. Die Stellung der Armee gleicht der vor 
Praga vor der Schlacht bei Grochow, mit dem be⸗ 
denklichen Untecſchiede, daß ſeitdem die Kräfte der 
Polen bedeutend geſchwaͤcht ſind, und daß Praga, zu⸗ 
gleich mit Warſchau, von der ruf. Armee bedroht 
wird. — Anderen Privaknachrichten zufolge, ſteht die 
ruf. Armee, in Folge eines kurzlich gelieferten, zu ih- 
rem Vortheil ausgefallenen Gefechts, dicht vor Praga. 
In Warſchau fanden am 15. und 16. d. Grauel⸗ 
feenen ſtatt, bei denen der Gen. Krukowiecki ſich ver⸗ 
gebens bemuͤhte, dem Pöbel die Spitze zu bieten; 
ts gelang ihm jedoch, die Flucht des Fürften Gar⸗ 
toryski und des Gen. Skrzynecki zu, beguͤnſtigen, und 
beide den Händen ihrer Mörder zu entziehen. Jans 
towski, Benkowski, Hurtig, Haucke und 
mehrere Andere (man ſagt 30 Perſonen) waren von 
dem Poͤbel wirklich gehaͤngt worden. 


Von der polniſchen Grenze, den 23. Auguſt. 
Die Nachrichten aus Warſchau reichen bis zum 17. 
kit Mord hat die polniſche Revolution begonnen, mit 
kord endigt ſie. Die letzten Mittheilungen von der 
poln. Grenze werden durch dieſe neueren Berichte aus 
Warſchau vollſtändig beftätigt, Der 15. und 16. Aug. 
waren Graͤueltage für die Bewohner von Warſchau. 
Saft alle die Perſonen, welche in dem Jankowski'ſchen 
Prozeſſe genannt und zum Theil bereits freigeſprochen 
waren, wurden umgebracht. Der patriotiſche Klubb 
war der Urheber dieſer Graͤuel. Erbittert gegen die 
kachthaber und unzufrieden, daß der Gen. Janko⸗ 
wski nicht zum Tode verurtheilt worden, beſchloß dies 


ſer Klubb gewaltſame Schritte. Am 15. Auguſt, um 
8 Uhr Abends, verlangte er von der Regierung, daß 
der Generaliſſimus Skrzynecki nach Warſchau berufen 
werde; zugleich wurde das Schloß geftürmt, welches 
200 Nationalgarden vertheidigen ſollten, die aber kaum 
Widerſtand leiſteten. Sieben Verhaftete wurden in 
ihren Zimmern ermordet und ihre Leichname theils in 
die Gaſſe geworfen, theils an den Beinen an den Later⸗ 
nenpfaͤhlen aufgehaͤngt. Von dem Schloſſe zogen die 
Klubbiſten nach den Wohnungen der freigeſprochenen 
Perſonen und dem Arbeitshauſe, wo die Agenten der 
vorigen geheimen Polizei, die Schuldner und Defrau⸗ 
danten gefangen ſaßen. Viele wurden ohne Weiteres 
umgebracht und aufgehaͤngt. Man zaͤhlt 35 Per⸗ 
ſonen, welche in der erſten Nacht ihr Leben verloren, 
darunter die Gen. Jankowski, Bukowski (auch 
uͤber die verlorene Schlacht gegen Ruͤdiger bei Kock 
zur Verantwortung gezogen), Hurtig, Salacki, v. 
Benkowski, der ruf. Kammerherr Fentſchawe, 
Mad. Bazanow (eine Ruſſin), der freigefprochene 
Staatsrath Hankiewicz, der Major Petrikowski, 
der Commiſſair Luba, die Polizei-Agenten Birn⸗ 
baum, Makrot (der Friſeur, welcher nach fruͤheren 
Nachrichten ſchon am 29. November vorigen Jahres 
umgebracht ſeyn ſollte), Schley, Szymanowski 
c. Mit Mühe rettete der Gen. Krukowiecki den be⸗ 
reits freigeſprochenen Conditor Leſſel. Am 16. wurde 
ein ruſſ. Rittmeiſter als Kriegsgefangener eingebracht; 
ohne Weiteres wurde er vom Wagen geriſſen und grau⸗ 
am ermordet. An demſelben Tage wurde auch der 
Kurator der Schulen, Rawecki, an einen Laternen-⸗ 
pfahl gehaͤngt. In der folgenden Nacht wurde der 
Gen. Krukowlecki zum Gouverneur der Stadt ernannt. 
Er hat Militair nach Warſchau kommen laſſen, das 
jetzt auf den Straßen und Platzen bivouakirt. Kru⸗ 
kowiecki hat den Praſidenten des patriotiſchen Klubbs, 
einen Geiſtlichen Pulawski, welcher auch das Dwer⸗ 
nicklſche Corps nach Wolhynien und Podolien beglei⸗ 
tet hatte, nebſt 10 Mitgliedern dieſes Vereins verbafe 
ten laſſen. Der bereits vom Senat zum Generaliſſi⸗ 
mus beſtimmte Gen. Dembinski hat dieſe Stelle nicht 
erhalten, weil ſie ihm die Armee verweigert hat. 
Der Gen. Prondzynski iſt an feine Stelle zum 
Generaliſſimus ernannt worden. Die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Warſchau und Krakau war auch am 20. noch 
unterbrochen. Es war dort die Nachricht eingetroffen, 
der wolhyn. Oberſt Rozycki, welcher ein Streifcorps 
von / Mann mit 9 Kanonen commandirt, habe 
bei Ilza ein vortheilhaftes Gefecht mit den Ruſſen ges 
habt, in welchem 300 Ruſſen geblieben ſeyen. Die 
Ruſſen hätten ſich über Przyſucha und Radom zurück - 
gezogen. — N. S. Nach Berichten aus dem ruſſ. 
Hauptquartier, das ſich am 20. noch zu Nadarzyn be⸗ 
fand, war es bis zu dieſem Tage zu keiner Haupt⸗ 
ſchlacht gekommen; der Kreis um Warſchau ward aber 


immer dichter geſchloſſen. Die erfte Colonne des Creutz⸗ 
ſchen Corps ſollte am 24. in Lowicz eintreffen. 
Von der polniſchen Grenze, den 24. Auguſt. 
In einem Bericht aus dem ruf. Hauptquartiere heißt 
ts: „Die Inſurgenten haben ihre Streitkräfte, unge⸗ 
fahr 50,000 Mann ſtart, zuſammengezogen, und hin⸗ 
ter ſich Warſchau mit ſeinen Befeſtigungen, ſeinen 
Barrikaden und ſeiner Bevoͤlkerung von 100,000 Men⸗ 
ſchen; von der andern Seite ſteht ihnen das ruſſ. 
Heer unter dem Grafen Paskewitſch⸗Etiwanski gegen⸗ 
über, nicht ftärfer als fie, aber ein Heer von Kern⸗ 
truppen, voll Ausdauer, geübt und vor Schlachtbegierde 
brennend. Indeſſen ziehen von drei verſchiedenen Sei⸗ 
ten neue Streitmaſſen heran: noͤrdlich der Gen. Bar. 
Creutz mit den Truppen, die ſiegreich den Kampf in 
Lithauen beendigt haben; von Brzesc⸗Litewski aus 
der General Bar. Roſen, mit den hier concentrirten 
Truppen; aus dem Suͤden der General Ruͤdiger. 
So thuͤrmen ſich die Wolken rund herum gegen die 
aufrühreriſche Hauptſtadt auf, die bald nur auf ſich, 
die Anſtifter des Aufruhrs und das Heer beſchraͤnkt 
ſeyn wird. Das Corps des Gen. Ruͤdiger beſteht 
aus 14 Bataillonen, 30 Schwadronen, 2 Koſaken⸗ 
Regimentern und 42 Stuͤcken Geſchuͤtz.“ 


Deut ſchlan d. 


Aus den Maingegenden, den 24. Auguſt. 
Die erſte großberzogl. badenſche Kammer hat am 
18. die ganze Adreſſe der zweiten Kammer auf Ab⸗ 
ſchaffung der Cenſur und Einfuͤhrung vollkommener Preß⸗ 


freiheit einſtimmig angenommen. Der Antrag auf 
Einfuͤhrung eines Geſchworenengerichts fuͤr Preßvergehen 


war nur mit 12 gegen 11 Stimmen durchgegangen. 
— In der 79ſten Sitzung der zweiten badenſchen 
Kammer, vom 18. Auguſt, drang der Abgeordnete 


v. Itzſtein auf s Neue in die Regierungs⸗Commiſſaire 


wegen Ergreifung von kräctigen Maaßregeln gegen die 
Cholera. Der Staatsrath Jolly entgegnete, die Re⸗ 
gierung habe ſich auf dem kuͤrzeſten Wege wegen 
Aufſtellung eines Militaircordons mit den ſuͤddeutſchen 
Staaten verſtaͤndigt. ? 

In dem Allgemeinen Anzeiger der Deutſchen wird 
der Vorſchlag gemacht, die diesjährige Verſammlung 
der Naturforfcher und Aerzte, welche bekanntlich in 
Wien abgehalten werden ſoll, wegen der Choler z ganz 
aus fallen zu laſſen, oder nach Braunſchweig, Caſſel, 
Freiburg oder Gießen zu verlegen. 

Der Schwaͤbiſche Merkur ſagt, daß man naͤchſtens 
die Bekanntmachung der Verlobung Sr. koͤnigl. Hoh. 
des Erb⸗Großherzogs von Heſſen⸗Darmſtadt mit einer 
Prinzeſſin Tochter des verſtorbenen Königs v. Baiern 
erwarte. 


S oO llan d. 
Aus dem Hang, den 18. Auguſt. Hr. Surlet 


de Chokiet (der ehemal. belg. Regent) fell, unzufrieden 
darüber, daß et auf den König Leopold keinen Eins 
fluß erlangen könne, Bruͤſſel verlaſſen haben. — Die 
Nachricht von den Siegen des holland. Heeres hatte 
in Bruͤſſel eine ſo große Beſtuͤtczung verbreitet, daß 
man in allen Straßen Verhaue zu errichten, und na⸗ 
mentlich das Namuͤrer Thor zu befeſtigen befohlen 
hatte. Man hatte zu dieſem Endzweck 4 Swoͤlfpfuͤnder 
davor aufgefahren, von denen man, nach einer hal⸗ 
ben Stunde, 2 vernagelt fand, ohne daß Jemand 
gewußt hätte, wie dies zugegangen war. 

Aus dem Haag, den 21. Auguſt. Se. k. Hoh. 
der Prinz von Oranien hat aus St. Trond abermals 
einen Bericht an Se. . 
er feine Zufammenfunft mit dem Marſchall Gerard 
in Thienen meldtt und deſſen Zuvorkommenheit ruͤhmt. 
Hr. v. Gérard war ſo artig, den Prinzen bis aus 
dem Thore der =: a 1 2 

Nachrichten aus Breda vom 19. zufolge, war a 
Morgen dieſes Tages ein Theil der doll. ae 
wieder daſelbſt eingeruͤckt. Die beiden Prinzen befan⸗ 
den ſich in Eyndhoven und wurden am 20, d. in 
Breda erwartet. Die franz. Armee folgte der hollaͤn⸗ 
diſchen und ſollte, wie man fagt, die belg. Grenzen, 
nach der hollaͤnd. Seite, auf den Punkten beſetzen 
wo früher belgiſche Truppen ſtanden. 3 

Unter den 3 
Soldaten nach Norden gebracht worden ſind, waren 
2 gebunden, von denen der eine den Prinzen v. Ora⸗ 
nien durch einen Flintenſchuß hatte toͤdten wollen; 
der andere ſoll auf eine, alles menſchliche Gefuͤhl em⸗ 
pörende Weiſe, zwei holläͤndiſche Jäger um das Leben 


gebracht haben. 

Amſterdam, den 18. Auguſt. Bei dem letzten 
Bivouac zwiſchen Sonhoven und Haſſelt kam der 
Prinz von Oranien, von dem Prinzen Friedrich be⸗ 
gleitet, die Truppen zu muſtern. Er ritt an den Glie⸗ 
dern entlang, unter dem allgemeinen herzlichen Zuruf: 
„hoch lebe der Prinz von Oranien!“ worauf er Allen 
freundlich guten Tag bot und traulichſt hinzufuͤgte: 
„Ihr habt euch gut gehalten, Jungen! Ihr ſeyd 
brave Schutters!“ — Das C 
denen die Communalgarden bei Houthalen das Ge⸗ 
fecht hatten, war ungefähr 13,000 Mann Ba 
rend fie ſelbſt nur 7000 Mann zählten. — Aus Eynd⸗ 
hoven meldet man, daß ſich dort ein Corps von 2000 
Mann Belgiern habe feben laſſen, das durch den Ge⸗ 
neral Cort Heyligers verſprengt worden, und daß 
auch Weerdt von den holländ. Truppen beſetzt ſey. 


ein 3% - ; 


Brüffel, den 18. Auguſt. Die Hollände 

am 14. Nachm. aus Löwen ausgerückt — — 
erſt am folgenden Morgen in Bauterſem ein. i 
marſchiren alſo ſehr langſam. Der Moniteur beige 


Maj. den Koͤnig geſandt, worin 


orps der Feinde, mit 


Offizieren, welche mit 100 belgiſchen 


behauptet, daß fie auf dem Wege Alles plüuderten 
und verheerten. — Die von den Hollaͤndern genom⸗ 
menen belg. Kauffahrteiſchiffe waren am 16. d. um 
11 uhr Morgens zuruͤckgegeben worden. 

Nachrichten aus Luͤttich vom 16. d. zufolge, war 
dort Alles ruhig und man arbeitete ſehr thaͤtig an der 
Vollendung der Befeſtigungs-Arbeiten außerhalb der 
Feſtungswerke. Sehr viele Wagen mit verwundeten 
Hollaͤndern hat man in der Gegend nach Maeſtricht 
fahren ſehen. Die Garniſon dieſes Platzes ſoll in 
dieſem Augenblick ſehr ſchwach ſeyn. — Tongern iſt 
in dem Augenblick nur mit 11.—.1200 Mann beſetzt, 
welche auf der Seite nach Luͤttich hin Verhaue auf⸗ 
geworfen haben; die Forts ſind in gutem Zuſtande. 

Der Herzog und die Herzogin von Aremberg ſind 
nebſt ihrer Familie in Aachen angekommen. — Zwei 
als Spione verhaftete Juden ſind am 15. von dem 
Feld⸗Kriegsrath der Maas-Armee zum Tode verur⸗ 
theilt und am 15. Morgens erſchoſſen worden. Ein 
Offizier iſt von demſelben Gericht, wegen Verlaſſens 
der Fahne, caſſirt und fuͤr ehrlos erklart, und zwei 
Soldaten, der Verbreitung beunrubigender Gerüchte 
wegen, zu 10jaͤhriger, und vier Soldaten, wegen 
Wegwerfens der Waffen vor dem Feinde, zu 15jah⸗ 
riger Karrenſtrafe verurtheilt worden. i 

Brüffel, den 21. Auguſt. Außer dem Grafen 

F. v. Merode it auch H. J. Vanderlinden zum Come 
miſſair bei dem franz. Hauptquartier ernannt worden, 

Man verſichert, daß nicht Hr. v. Staſſart, ſondern 

r. v. Hooghvorſt zum Geſandten in Wien ers 
nannt ſey. — Der Gen. Chaſteler hat ſein Entlaſ⸗ 
ſungsgeſuch als Organifator der Kavallerie eingereicht. 
„Nachrichten aus Antwerpen vom 19, d. zufolge, 
iſt die innere Schifffahrt, ohne Ausnahme der Flagge, 
ganz fei. So hofft man auch die freie Einfahrt in 
die Scheldemuͤndungen fuͤr die unter belgiſcher Flagge 
ſegelnden Schiffe, denen ſie bis jetzt unterſagt war. 

Bei dem Einzuge der Holländer in Tongern, uns 
ter dem General van Boecop, ließ dieſer ſogleich den 
Buͤrgermeiſter rufen und ſagte zu ihm: „Wir kom⸗ 
men als Freunde nach Tongern; wenn indeß — ſetzte 
er mit feſtem Tone hinzu — nur ein einziger Flintenſchuß 
aus einem Haufe fallt, nur ein einziger Einwohner 
ſich eine feindſelige Handlung erlaubt, ſo laſſe ich die 
Stadt anzuͤnden!“ Er befahl hierauf, bei Todesſtrafe, 
daß alle Musketen ihm ausgeliefert werden ſollten, 
ein Befehl, der am andern Tage auch auf die Jagd⸗ 
flinten ausgedehnt wurde. Alle dieſe Waffen wurden 
auf Wagen nach Maeſtricht geſchafft. 

Nachrichten aus Luͤttich vom 18. zufolge, iſt ſeit 
dem 17, ein franzoͤſ. Ingenieur-Oberſt daſelbſt. 
hat die Forts von außen in Augenſchein genommen, 
da der Commandant der Provinz Schwierigkeiten 
machte, ihn hinein zu laſſen. Dieſer Offtzier iſt 
am 18. nach der Grenze, in der Gegend von Verviers 


hin, abgegangen. Die von Namür kommende und 
von dem Gen. Barrois befehligte franzoͤſiſche Kolonne, 
15,000 Mann ſtark, hat am 17. in Waremme Halt 
gemacht. Es ſcheint, daß ein Theil dieſer Colonne 
bei Lüttich hatte ein Lager beziehen ſollen, daß ſie 
aber Gegenbefehl erhalten hatte. Die ganze Colonne 
ſollte am 18. Abends zwiſchen Tongern und St. Trond 
uͤbernachten. Die Hollaͤnder haben am 17. um 9 Uhr 
Abends Tongern geraͤumt. Die Straße nach Bruͤſſel 
iſt jetzt vollkommen frei und man hofft, daß die Poſt 
und die Landkutſchen ihre regelmaͤßigen Fahrten wer⸗ 
den wieder antreten koͤnnen. 

Der Courrier de la Meuse ſagt: Frankreich ſey 
nicht im Stande, Belgien zu erobern. Er wiſſe von 
Jemandem, der kürzlich aus Paris gekommen und die 
Streitkraͤfte der Franzoſen wol zu beurtheilen im 
Stande ſey, daß die regelmaͤßigen Truppen nicht mehr 
als 300,000 Mann betsügen, während das Miniſte⸗ 
rium ſie zu 500,000 angegeben habe. Frankreich 
habe außerdem allerdings eine große Huͤlfsquelle an 
der Nationalgarde, allein es ſey ein Unterſchied 
zwiſchen dem Buͤrgerſoldaten, der ſeinen Heerd ver— 
theidige, und demſelben Soldaten, der zu entferne 
ten und ungewiſſen Eroberungen berufen werde, 
deren Vortheil ihm nicht einleuchte. 

Es ſoll bei Tirlemont ein Handgemenge zwiſchen den 
Franzoſen und der Nachhut der hollaͤndiſchen Armee 
ſtatt gefunden haben, die ſich nicht ſehr beeilte, die 
Stadt zu verlaſſen. Auf beiden Seiten wurden einige 
Soldaten getoͤdtet, und die Franzoſen haben, ſagt man, 
8 holländische Kuͤraſſiere zu Gefangenen gemacht, die 
ſie ſo lange als Geißeln behalten wollen, bis man ſich 
gegenfeitig verſtaͤndigt haben würde, { 

Luͤttich, den 19. Auguſt. Am 16, ging der Koͤ⸗ 
nig nach Laeken und kam am Abend nach Bruͤſſel 
zurück, um dort zu uͤbernachten. — Der Courrier 
meldet, daß das Heer aufgeldfet und neu organiſirt 
werden ſolle. Dem Gen. Daine ſoll, bis auf weis 
teren Befehl, die Stadt Huy zum Aufenthalt ange⸗ 
wieſen ſeyn. Er ſoll eine Denkfchrift zu feiner. Ver⸗ 
theidigung herausgeben wollen. 

Einem neuen Protokoll zufolge, ſoll die Entſchei⸗ 
dung der Streitfrage zwiſchen Belgien und Holland 
der Londoner Conferenz aufgetragen ſeyn. — Zwei 
engl. Cabinets⸗ Kuriere gingen am 16. Nachmittags 
mit Depeſchen nach Paris und London ab. 

„Wir koͤnnen verſichern“, fagt der Courrier de la 
Sambre, „daß ein Offizier der Namuͤrer Buͤrgergarde 
bei dem Gefecht bei Bauterſem dem Könige ſelbſt ge⸗ 
zeigt habe, daß in den Patronen, welche man ihnen 
gegeben, keine Kugeln waren. Der König fell 
bei dieſer Anzeige ausgerufen haben: „iſt es moͤglich!“ 
und ſogleich den Ruͤckzug befohlen haben. Dieſe Pa⸗ 
tronen ſollen von Namür ſelbſt gekommen ſeyn. 
In Antwerpen ſind am 14. zwiſchen der Citadelle 


und den belgiſchen Vorpoſten einige Schuͤſſe gewech⸗ 
ſelt worden. Einem Belgier war fein Gewehr los— 
gegangen und die Holländer erwiederten den Schuß. 

Nachrichten aus St. Trond vom 17. melden: 
„Der Prinz v. Oranien hat geſtern ein, ihm von dem 
Marſchall Gérard in Tirlemont angebotenes, Brühe 
ſtuͤck angenommen. Die holland. Truppen haben um 
7 Uhr heute Morgen den hieſigen Platz verlaſſen und 
ſind auf Haſſelt marſchirt. Die beiden franz. Prin⸗ 
zen waren zu Pferde und der Prinz von Oranien ritt 
einige Schritte vor ſeinem Generalſtabe voraus. Er 
winkte den Leuten, welchen er begegnete, mit der 
Hand zu und ſagte zu Allen: „„Lebt wohl! auf 
Wiederſehen!““ Man erwartete heut um 9 Uhr hier 
die Franzoſen in jedem Augenblick.“ 


Geſter reich. 


Wien, den 20. Auguſt. Se. Maj. der Kaiſer 
hat bereits das Schloß zu Schoͤnbrunn bezogen; 
auch IF. MM. der König und die Koͤnigin von Un⸗ 
garn, welche anfaͤnglich nach Prag gehen ſollten, ſo 
wie Se. k. H. der Erzherzog Franz Carl und deſſen 
Gemahlin, werden hier reſidiren. — Aus Ungarn 
ſchreibt man vom 16., daß ſich dort die Cholera in 
eine Diarrhoe umzugeſtalten ſcheine. 


Eine bedeutende Anzahl von Fabrik- und Gewerb⸗ 


Inhabern in Wien hat, ungeachtet der jetzigen Stok⸗ 
kung im Abſatz ihrer Erzeugniſſe, beſchloſſen und ei⸗ 
gends erklärt, ihre Arbeiter beizubehalten. Die Nez 
gierung macht die Namen dieſer patriotiſchen Männer 
bekannt. e 
Sch wei 

(Vom 19. Auguſt.) Der Schafhauſer Schweizer⸗ 

Cotreſpondent enthalt folgenden Artikel: „Schweizer— 


blaͤtter bringen noch Einiges nach uͤber die Reiſe des 


berüchtigten Mauguin (ehemal. Polizeipraͤfekten von 
Paris), deren Zweck geweſen ſeyn ſoll, die Schweiz 
von der Neutralität zum Franzoſenthum zu bekehren. 
Seine Wohlredenheit kramte er beſonders in Luzern 
aus, wo er ſich mit mehreren Abgeſandten der Tag- 
ſatzung ſehr lange und eifrig beſprach. „„Glauben 
Sie, meine Herren“ “, ſagte er, „„in Frieden ver⸗ 
bleiben zu koͤnnen, waͤhrend ganz Europa in Flam⸗ 
men ſtehen wird, indem die Sie umgebenden Etaar 
ten Oeſterreich, Sardinien, der deutſche Bund gegen 
Frankreich vortuͤcken werden? Nein! darum muͤſſen 
Sie ſich um einen Verbündeten umſehen. Auf Ruß⸗ 
land, Preußen und Oeſterreich dürfen Sie nicht zaͤh⸗ 
len, denn Ihre letzten Umwaͤlzungen gefallen dort 
nicht u. ſ. w. Ich trage in meiner Taſche die Ans 
nahme eines Bundes mehrerer Kantone,” 


S5SranEreid. 
Bayonne, den 12. Auguſt. Der ehemal. franz. 
Geſandte am ſpan. Hofe, Hr. v. Harcourt, hat bei 


feiner hieſigen. Durchreiſe nicht undeutlich zu verſtehen 
gegeben, daß er mit dem Benehmen des gedachten 


Hofes gegen ihn nichts weniger als zufrieden ſey. | 
Die ſpan. Truppen an der Grenze find außerſt ſtark, 
und die franz. Regierung ſcheint endlich Maaßregeln 
ergreifen zu wollen, ihre Grenzen, die ſie bisher ſehr 
vernachlaͤſſigt hat, ebenfalls zu beſetzen. 

Paris, den 16. Auguſt. Man hält den Austritt 
des Hrn. C. Perier aus dem Cabinet für nahe bevor⸗ 
ſtehend (2). Vorgeſtern iſt der Sohn des Hrn. C. Pé⸗ 
rier als Kurier nach London abgegangen; ſeine De⸗ 
peſchen betreffen die Beſetzung von Belgien. 

Zu Anfang der geſtrigen Sitzung der Deputirten— 
kammer vetlas Hr. Las Ca ſas jun. den Vorſchlag, 
daß die Kammer das Miniſterium um eine Auskunft 
über die Lage von Europa und namentlich über die 
portug., belg. und kirchenſtaatlichen Angelegenheiten 
angehen moͤchte, die mit dem Gange und der Geheim⸗ 
haltung der Unterhandlungen verträglich ſeyß. Nach⸗ 
dem ein Amendement des Hrn. Auguis zum 14. 
Paragraphen beſeitigt worden, trat der Gen. Lafa⸗ 
yette auf, um das von ihm vorgebrachte zu begrüne 
den. Es lautet wie folgt: „Die Beſetzung der Staa⸗ 
ten Parma, Modena und der Romagna durch die oͤſterr. 
Truppen hat die Empfindlichkeit der Nation mit Recht. 

eweckt. Muͤſſen wir gleich dieſen Akt fremder Eins 
chreitung als einen Angriff auf die Unabhängigkeit 
dieſer Länder und unſere ausgeſprochenen Grundſaͤtze 
der Nichteinmiſchung anſehen, fo beweiſet doch die obs 
wol ſpaͤte Räumung eines Theiles jener Staaten, daß 
die Sprache Ew. Maß. endlich gehört worden iſt. Mit 
Recht erwarten wir, daß dieſe Raͤumung definitiv und 
vollſtaͤndig ſeyn werde. Wir moͤgen hoffen, daß die 
von Ew. Maj. erwirkten Verheißungen einer wirkli⸗ 
chen Amneſtie, der Abſchaffung der Gonfiscation und 
wahrhafter Verbeſſerungen in dem Verwaltungs- und 
dem Gerichtsweſen, getreulich erfüllt werden; daß die 
Amneſtie allgemein und aufrichtig ſeyn, daß die Ket⸗ 
ten aller Gefangenen, ohne irgend eine Ausnahme, zer⸗ 
brochen werden; daß hinfuͤhro die Menſchheit nicht 
mehr über das Loos der Maͤnner zu ſeufzen habe, die, 
wie wir, die Freiheit wollten, und daß Frankreich ſich 
der Politik aller Zeiten und dem gegenwärtigen Prin⸗ 
cipe feiner. bürgerlichen Exiſtenz getreu zeigen werde.“ 
Der Redner bemerkte, daß die heilige Allianz Italien 
Oeſterreich zur Bewachung übergeben habe. Nach den 
Juli⸗Revolution mußten die Italiener glauben, daß 
wir keine fremde Einmiſchung dulden wuͤrden, zumal 
da es oͤffentlich erklaͤrt worden iſt. Ja fie würden in 
dieſem Glauben durch die Kenntnißnahme von unſern 
amtlichen Depeſchen nur noch beſtaͤrkt worden ſeyn. 
Die Umwaͤlzung in Modena war vollſtaͤndig, ſchnell 
und edel wie die unſrige. Der dortige Hertzog wurde, 
wie Carl X., ſicher aus feinem Gebiete geführt. Die 
Bewegung ging hernach auch in den rom, Staaten 


ee nn 


vor ſich, und wenn die Truppen, die in Rom einruͤk⸗ 
ken ſollten, Halt machten, ſo geſchah dies aus aͤhn⸗ 
lichen Beweggruͤnden, als Hr. Montalivet ſo eben ent⸗ 
wickelt hat. Es ſey aber kein Wunder, daß die Ita⸗ 
liener ſich betrogen ſahen, da man ja ſelbſt die Ge⸗ 
ſandten betrog, wie der Brief beweiſet, der am 4. an⸗ 
kam und uͤber den man erſt am 8. oder 9. ſich be⸗ 
rathen konnte. Hieröber ſey noch Auskunft zu erthei⸗ 
len, ferner über die Verhältniſſe von Modena und 
Parma, ob dieſen Woͤktern auch freiſinnige Inſtitutio⸗ 
nen verſprochen worden ſeyen; und moͤchte man wiſ⸗ 
fen, ob die Oeſterreicher nicht noch einmal einruͤckten, 
wenn die Italiener einen neuen Verſuch thäten, um 
zu ihrem Recht zu gelangen. Der Gr. Se baſtiani 
ſagte in feiner Erwiederung, daß die Bewegung in 
Modena nur mit Hülfe der Bologneſer gegluͤckt fen, 
folglich hätten Letztere zuerſt ſich eingeſchlichen. Oe⸗ 
ſterreich hatte fi) in feinen eigenen italieniſchen Staa⸗ 
ten bedrohet gehalten und deshalb zu den Waffen ge⸗ 
griffen. Da die Italiener faſt ohne Widerſtand ges 
wichen ſeyen, hätte Frankreich nicht für fie einen Krieg 
anfangen können. Man habe den Einwurf vorgebracht, 
Ludwig Philipp ſey nur waͤhrend der kurzen Dauer 
des Aufſtandes in Modena anerkannt geweſen. Allein 
dieſe Anerkennung ſey ſpaͤterhin angeboten, aber von 
Frankreich abgewieſen worden (Aufſehen). Man 
könne zwar nicht wiſſen, was noch in Italien vorge⸗ 
en werde, aber die Negierung werde ſtets ſo handeln, 
wie es Frankreichs Ehre und Vorteile erheiſchten. 
Auf Hrn. Lafayette's wiederholte Frage, ob ein 
neues Einſchreiten der Oeſterreicher geduldet werden 
würde, gab der Miniſter nur eine allgemeine Antwort. 
Hr. Cabet tadelte das Benehmen der Miniſter in Be⸗ 
zug auf die italien. Angelegenheiten ſehr nachdruͤcklich. 
Zum 17. Paragraphen (Polen betreffend) waren vier 
Amendemente von den Herren Perin, General Lafa⸗ 
hette, Felix Bodin und Bignon vorgelegt worden. Das 
Amendement des Gen. Lafayette lautet wie folgt: 
„Frankreich dankt Ew. Maj. dafuͤr, daß Sie Ihre 
Vermittelung angeboten und andere Regierungen zu die⸗ 
ſer großen Handlung der Politik und der Menſchheit 
aufgefordert haben. Dieſes bewundernswerthe Volk 
kaͤmpft allein gegen die Wuth des Feindes. Mögen 
wir, wenn es ſeyn muß, allein eine Bruderpfticht, 
eine europaͤiſche Pflicht gegen daſſelbe erfüllen, Nach⸗ 
druͤcklich wollen wir gegen die voͤlkerrechtswidrigen Hinz 
derniſſe reklamiren, durch welche unſere Verbindung 
mit demſelben unterbrochen wird; und damit die Ver⸗ 
mittelung Ew. Maj. regelmäßiger und wirkſamer werde, 
beeilen wir uns, unter dem Beifallruf Frankreichs, 
durch Aufnahme der poln. Geſandtſchaft, jene ruhm⸗ 
volle Unabhängigkeit, die das Recht und das Faktum 
für ſich hat, und die mit den Ueberreſten eines fo edel 
für uns vergoſſenen Blutes errungen worden, anzu⸗ 
erkennen.“ Der General bemerkte, daß die Nationa⸗ 


das verworfen wurde. 


Es entſtand 


litaͤt Polens von allen Maͤchten anerkannt ſey, allein 
der mit Polen eingegangene Vertrag ſey nicht gehal⸗ 
ten worden, welches weltkundig ſey. Die Vereinigten 
Staaten und Belgien, die ſich unter weit unguͤnſtigeren 
Rechtsverhältniſſen unabhängig gemacht hatten, waͤren 
von uns gleichfalls anerkannt worden. Er glaube nicht 
einmal, daß dieſe Anerkennung einen Krieg veranlafe 
ſen werde. Der Handelsminiſter ſagte, man koͤnne 
Polen nicht zu Huͤlfe kommen, weil die Preußen und 
die Oeſterreicher früher da ſeyn würden, als wir; eine. 
Anerkennung würde Polen mehr ſchaden, als nutzen. 
Hierauf erwiederte Hr. Lafayette: „Was den Vor⸗ 
theil Polens anbelange, fo verlaſſe er ſich hierin mehr 
auf den poln. Reichstag und die poln. Regierung, und 
dieſe wuͤnſchten nichts ſehnlicher, als eine Anerkennung 
unſererſeits. Es ſprachen hierauf die Herren Sales 
verte und Lamarque für, die Hrn. Dupin und 
der Miniſter Se baſtiani gegen das Amendement, 
5 Nach Beſeitigung eines es 
was ähnlichen, aber kuͤrzeren Amendements, kam das 
Bignonſche an die Reihe; es lautet: „In den ruͤhren⸗ 
den Worten Ew. Maj. über Polens Ungluͤcksfaͤlle fine 
det die Deputirtenkammer mit Vergnuͤgen die ihr theure 
Gewißheit, daß die poln. Nationalität nicht unterge⸗ 
en werde.“ Hr. Bignon erklaͤrte, daß er die bei⸗ 
den Ausdrucke „Nationalität“, „Gewißheit“ abſichtlich 
gewählt habe. Niemals werde Polen untergehen. 
Dieſe Ueberzeugung lebe in den Herzen aller Volker, 
und ein fo ausgeſprochenes Wort koͤnne den größten 
Einfiuß auf das Schickſal einer Nation haben. Der 
Peiniſter Barthe meinte, man möge lieber „Hoffnung“ 
ſtatt „Gewißheit“ ſagen; dieſem Anſinnen widerſetzte 
ich Hr. v. Tracy mit großer Lebhaftigkeit. In ganz 
Frankreich herrſche das Gefuͤhl, daß die poln. Sache 
ſiegen muͤſſe, und Frankteichs Ehre ſtehe darauf, zuerſt 


zu verkuͤnden, daß Polen nicht untergehen werde (Bei⸗ 


fall). Hr. Falguerolles wollte ſprechen, allein die 
Disluſſton wurde auf allgemeines Begehren geſchloſſen. 
Hierauf verlangte Hr. Caſ. Perier das Wort. (Alle 
gemeine Bewegung). Als der Miniſter am Fuße der 
Rednerbuͤhne war, erhoben ſich eine Menge Stimmen, 
daß, nach geſchloſſener Diskuſſion, Niemand mehr zu 
ſprechen habe. Der Präſident ſagte, nach dem 46. 
Artikel der Charte koͤnne ein Miniſter reden, wenn es 
ihm beliebe. Allein man entgegnete, daß dies nur 
innerhalb, nicht nach der Diskuffion geſchehen dürfe, 
ö eine ungemeine Bewegung und einzelne 
Diskuſſſonen. Der Miniſter konnte nicht zum Worte 
kommen. Hr. Demargay ſagte, ein ſolches Ber 
ginnen ſtuͤrze die Autorität der Kammer um, und hoͤch⸗ 
ſtens konne man dem Miniſter das Wort bewilligen, 
um über die Stellung der Frage zu reden. Der Praͤ⸗ 
ſident des Miniſterraths verlangte hierauf zu 
antworten, aber er wurde nicht gehoͤrt. „Ich rede“, 
rief er, „im Namen der Charte, und für die Charte, 


und ſolchergeſtalt muß man mich anhoͤren;“ ein ges 


waltiger Tumult übertäubte ihn. Hr. Demargay 
rief, er könne Namens des Reglements, aber nicht 
der Charte, reden. Der Minifter entgegnete, daß 
die Kammer die Vorrechte reſpektiren und ſie folglich 
anhören muͤſſe. Aber alle Deputirten der rechten und 


linken Seite erhoben ſich von ihren Sitzen und rie⸗ 


fen: „Nein!“ Hr. Odilon Barrot und Hr. Ro⸗ 
yeil⸗Collard eilten auf die Rednerbuͤhne und rede⸗ 
ten mit dem Miniſter; dieſer fing noch einmal zu re⸗ 
den an, aber der Tumult nahm auf eine furchtbare 
Weiſe uͤberhand. Die Herren Jouſſelin und Kea- 
lies Dumas ſtuͤrzten auf die Tribüne und richteten 
mit ſolcher Lebhaftigkeit Worte an den Miniſter, daß 
es in einiger Ferne ſich ausnahm, als packten fie 
ihn bei der Bruſt. Der Juſtizminiſter eilte mit 
einigen Kammerboten ebenfalls dahin, und erſuchte die 
Herren auf ihre Plage zuruͤckzukehren; alle Bemuͤhun⸗ 
gen, die Ruhe herzuſtellen, waren fruchtlos. Da der 
Praͤſident ſah, daß nichts helfen konnte, fo erhob 
er ſich von feinen Platze und bedeckte ſich, ein Sei⸗ 
chen, daß die Sitzung ſuspendirt ſey. Es war 6 Uhr. 
Unter einer Bewegung, die beiſpiellos war, begaben 
ſich die Deputirten in ihre Bureaus, die Miniſter blie⸗ 
ben noch im Saale und unterhielten ſich lebhaft. Um 
drei Viertel auf 7 Uhr kehrte der Praͤſident zuͤruͤck; er 
ermahnte die Anweſenden zur Maßigung und wuͤrde⸗ 
vollen Haltung, wie es ſich den großen Intereſſen 
zieme, die hier verhandelt wuͤrden. Hierauf wurde 
die Sitzung ſogleich aufgehoben. Heute wird mit der 
Diskuſſion fortgefahren. N 

Ein Blatt behauptet, die Deputirtenkammer wuͤrde 
aufgelöfet werden. 

Das J. d. Commerce ſagt: „Die geſtrige Siz⸗ 
zung uͤbertrifft an Wichtigkeit und Bedeutung alle, die 
bis jetzt ſtatt gefunden haben; aber das Etrheblichſte 
in dieſer Sitzung iſt das außerordentliche Ereigniß, wo⸗ 
mit ſie geſchloſſen hat. Ein ſolcher Sturm iſt ohne 
Beiſpiel, aber die Kammer hat muthvoll ihr Recht 
durchgefochten.“ 5 N 

N. S. Privatnachrichten aus Paris vom 17. Abends 
zufolge, war die Sitzung der Deputirtenkammer an 
dem Tage wieder mit der früheren Maͤßigung gehal⸗ 
ten worden, und es waren mehrere Deputirte an Hrn. 
Caſ. Perier herangekommen, um ſich bei ihm wegen 
der geſtrigen Vorfälle zu entſchuldigen (pour lui faire 
leurs excuses). Das Ganze der Adreſſe iſt mit ei⸗ 
ner Majoritaͤt von 282 Stimmen (unter 355 Stim⸗ 
menden) durchgegangen. 

Oer Marſchall Gérard ſoll Mons foͤrmlich beſetzt 
und erklaͤrt haben, daß dies der Sicherheit wegen noth⸗ 
wendig ſey. 5 

Paris, den 19. Auguſt. Heute hielt der König 
auf dem Hofe des Palais⸗Royal Heerſchau über die, 
aus Nationalgarden und Linientruppen beſtehende 


und erwartet Waſſer und 


Wache, die nachher mit dem Ruf: „es lebe der Koͤ⸗ 
nig!“ bei ihm vorüber defilirte. Der Herzog v. Aus 
male zog als Jaͤger mit auf die Wache. 

(Gaz.) Da die Oeſterreicher nicht eher aus dem 
Kirchenſtaate abzogen, als bis die Unterhandlungen 
in Rom abgeſchloſſen waren, ſo werden auch die franz. 
Truppen fo lange Belgien beſetzt halten, als die Un⸗ 
terhandlungen zwiſchen Belgien und Holland dauern. 

Der Kaiſer Don Pedro, die Kaiferin und die Köͤ⸗ 
nigin Donna Maria werden am 20. in Calais er⸗ 
wartet. \ ' 
(etwa 2 Meilen von Verſailles, in einer der ſchoͤnſten 
Gegenden und zu dem Bezirk von Sévres gehörend) 
bewohnen. Man ſagt, daß ſie mehrere Monate auf 
dieſem ſchoͤnen Landſitze zudringen werden. 

Der Dey von Algier ſoll nach Paris gekommen 
ſeyn, um perſoͤnlich feine Reſtauration bei dem 
Koͤnige durchzuſetzen, da ihm von engliſcher Seite 
mitgetheilt worden ſey, daß ein ſolcher Verſuch leicht 
von Erfolg ſeyn koͤnne. 


| 


JJ. MM. werden das Schloß Meudon 


Aus Belgien meldet man, daß der Geiſt der dort 


ſtehenden franzoͤſ. Truppen ganz ausgezeichnet ſey. 
Das 65. Linien⸗Regiment iſt von Mons nach Wavre 


(25 Licues) in 24 Stunden marſchirt, und hat dabei 


keinen einzigen Mann zurüuͤckgelaſſen. 

Nachrichten aus Mahon (über Paris) zufolge, ſol⸗ 
len wirklich drei Schiffe daſelbſt liegen, auf welchen 
die Cholera ausgebrochen iſt. Man hat dieſe Nach⸗ 
richt 7 Stunden nach dem Abgange des Prinzen von 
Joinville erfahren. 


nn 
Madrid, den 8. Auguſt. 


. 
Man ſpricht ſehr viel 


von einer Unterhaltung, welche im Hauſe der alten 


Herzogin von Benavente ſtatt gefunden, und in wel⸗ 
cher ein fremder Diplomat ſich auf eine ſehr entſchie⸗ 
dene Weiſe gegen Frankreich ausgeſprochen haben ſoll. 


Groß brit an nien. 


London, den 16. Auguſt. In einer der kͤͤtzlich 
gehaltenen Conferenzen ſollen die Geſandten der großen 
Maͤchte zu dem Entſchluſſe gekommen ſeyn, daß die 
Citadelle nebſt den übrigen Feſtungswerken von Ante 
werpen geſchleift werden ſollen. 

Sir Edw. Codrington's Flotte liegt 


r noch in d 
Duͤnen, hat Seekarten fuͤr die m 


ie Nordſee erhalten, 
Provifion, die er nun eins 
enommen hat und fegelfertig ift — aber feine In⸗ 
fruftionen find. noch nicht da. Er war heute More 
gen vor Anker. Sir W. Burnet, der Commiſſair für 
die Lebensmittel, war feit drei Tagen in Deal; alle 
Kriegs⸗ Vorbereitungen find getroffen. Die Trinity⸗ 
Lootſen ſind noch am Lande. Morgen erwartet der 
Admiral beſtimmte Ordre zum Segeln. 
Beilage 


— — ie 


Beilage zu No. 70. des Correſpondenten von und für Schleſien. 
f | Mittwoch, den 31. Auguſt 18. 


Srankrei 
Paris, den 18. Auguſt. (ben! 
empfing der König die große Deputation der Depu⸗ 
tirtenkammer, welche Sr. Maß. die Adrefſe zu 
uͤberreichen hatte. 
Der Praͤſident, Hr. 
worauf der Kb i v 1 8 
Herren Abgeordnete! Ich empfinde eine lebhafte Zu⸗ 
ftiedenheit, in der Adreſſe, - 
den Ausdruck der Empfindungen wieder zu finden, 
welche ich bei Eroͤffnung dieſer Seſſion Ihnen kund 
gethan habe. ö ; 
gen 55 Willen, durch welche die gleichfoͤrmige Thaͤ⸗ 
tigkeit aller Staatsgewalt geſichert wird, iſt für Frank⸗ 
reich das Vorzeichen einer gluͤcklichen Zukunft, die alle 
Beſorgniſſe beſchwichtigen und das öffentliche Zutrauen 
wieder herſtellen wird. Seit Ihrer Vereinigung war 
es, daß der unerwartete Einmarsch der hollaͤnd. Armee 


Gired de l' Ain, verlas die Adreſſe, 


in Belgien mich bewogen hat, unverzüglich ein Heer zu 


verfammeln, um dem Könige der Belgier Huͤlfe, und 
diefer, in fo mancher Beziehung uns 
den ihr ſo dringend noͤthigen Beiſtand 
Bewegung kroͤnte ein vollſtändiger Erfolg. 
von Holland hat es vermieden, 
ſeligkelten einzulaſſen, und in b t 
feine Armee auf das hollaͤndiſche Gebiet zurück. Ich 
hoffe, daß unſer Heer auch werde nach Frankreich 
zuruͤcktommen konnen, und ich werde mich beeilen, 


zu leiſten. Dieſe 
Der Koͤnig 


diefem Augenblick kehrt 


es zurück zu rufen, ſobald. ich, in Uebereinſtimmung 


mit den Mächten, die mit mir die Unabhaͤngigkeit und 


Neutralität Belgiens verbürgt: haben, uͤberzeugt 
ſeyn werde, daß die Ruͤckkehr uͤnſerer Armee, Belgien 


nicht neuen Angriffen bloßſtellen werde. Angenehm 
iſt es mir, wahrzunehmen, daß Sie den Eifer, den 


meine Soͤhne bei dieſer Gelegenheit an den Tag ge⸗ 
legt haben, und deren Beſtreben ſchaͤtzen, welches ſſe 


kund gethan, den Schwung der Armee zu theilen, ols 
dieſe der Gedanke erfuͤllte, daß das Vaterland ihrer 
Dienſte beduͤrfe. 
zeigte Zutrauen. 


unern ſich bewegen dürften, niederhalten, und fort⸗ 
abren, unfere aus waͤrtigen Verhaͤltniſſe auf eine Weiſe 
zu leiten, daß die Aufrechthaltung des Friedens ge⸗ 
ſichert bleibe, ohne jedoch weder der Natlonal-Ehre, 
noch dem wahren Vortheile Frankreichs zu nahe zu treten.“ 
„Man verſichert, ſagt der Moniteur, daß ein Theil 
unſerer Armee nach Frankteſch zuruͤckkehren werde, 
ſobald das belgiſche Gebiet von dem holland. Heere 
gänzlich geräumt ſeyn wird.“ 


ch. 55 
Geſtern Abend um 8 Uhr 


Alle Miniſter waren anweſend. 


nig folgende Antwort ertheilte: „Meine 
die Sie mir überreichen, 


Dieſe Uebereinſtimmung von Geſinnun⸗ 


theuern Nation, 


ſich mit uns in Feind⸗ 


Ich danke Ihnen für das mir bir 
} 1 Durch Ihren Beiſtand ſtark, wird 
meine Regierung die Aufruͤhrer, die etwa noch im 


„Bei dem Einruͤcken eines franzoͤſ. Heeres in Bel⸗ 
gien“, ſagt der Mess., „läßt die ariſtokratiſche und 
anti⸗reformiſtiſche Partei in England ihre alten Fe- 
dern ſpringen, unt das gute Vernehmen, welches, zum 
großen Glüͤcke für den Frieden und die Freiheiten Eu⸗ 
ropg's, zwiſchen dem franz. und engl. Volke beſteht, 
zu ſtöͤren. Die engliſchen Publiciſten werden es beſſet 
einſehen, als wit, daß, wenn ein Miniſterium aus 
der ariſlokratiſchen Faktion bei ihnen an das Ruder 
gelangen ſollte, kein anderes Mittel gegen die Parla⸗ 
ments⸗Reform uͤbrig bleiben dürfte, als ihr Vaterland 
unter dem Vorwande der Nationalehre, in auswaͤr⸗ 
tige Handel zu verwickeln: daß ihre politiſche Theil⸗ 
nahme ſich dann den abſoluten Regierungen Europa's 


zuwenden, und ihr Syſtem das einer feindſeligen Ge⸗ 


ſinnung gegen Frankreich werden würde; denn ein Mi⸗ 
niſterium dieſer Meinung wuͤrde auf dem Feſtlande 
einen anderen Feind kennen, als das Land, welches 
den: Mittelpunkt der liberalen Joren bildet. Wir wol⸗ 
len jetzt unterſuchen, was dei dem, was in Belgien 
vorgeht, der engl. Nation Anlaß zur Unzufriedenheit 
geben dürfte. Wir haben den belg. Thron, fur einen 
ranz. Prinzen, ausgeſchlagen und kucken in dies Land 
An um den Thron eines Prinzen auftecht zu erhal⸗ 
855 der von vielen Leuten, in Bezug auf bedeutſame 
it ange, ein engliſcher Prinz genannt wird. Es 
1 zu beweiſen, daß der Koͤnig von Holland 
ei ſeinem Angriffe Unrecht hatte, da er, gegen den 


0 ausgeſprochenen Wunſch der Londoner Con⸗ 
Fenz, marſchiren ließ; eben ſo unnuͤtz iſt es auch, 


zu beweiſen, daß Frankreich nur in dem Si 

Note derſelben Conferenz A um die Grundſahr 95 
Aden, welche die Grundlage deſſelben bildeten, zu 
Werke gegangen iſt. Dieſe Wahrheiten kann Niemand 
beſtreiten. „Aber“, ſagt man, „die Frauzoſen werden 
Belgien nicht raͤumen, ſie werden namentlich die Li— 
nie ber Seftungen, deren Thore man ihnen geöffnet 
hat, behalten.“ Dies iſt der Hauptinhalt deſfen, was 
die Anti⸗Reformiſten vorbringen, um das engl. Volk 
aufzuregen und es von der Erringung der Frelheit ab⸗ 
ulenben, indem fie einige Ueberbleibſel feiner Native 
nal⸗Vorurtheile gegen Frankreich zu benutzen fuchen. 
Die Ereigniſſe ſelbſt werden bald eine Antwort auf 
dieſe Behauptung geben. Das franz. Heer hat das 
belg. Gebiet, kraft der Protokolle, geſchuͤßt; es wird 
nur die nothige Zeit über dort verweilen, und da wir 
nur nach den Beſtimmungen der Konferenz, welche 
die Unabhaͤngigkeit Belgiens erhielten, gehandelt ha⸗ 
ben, ſo wird auch die Dauer unſeres Aufenthalts in 
der Conferenz erörtert werden, damit alle poli⸗ 


tiſchen Ruͤckſichten beobachtet werden, waͤhrend Belgien 
gegen jede Wiederholung eines Einfalles geſichert wird, 
der übrigens, gegen den König von Holland, in Eng⸗ 
land eben fo große Unzufriedenheit erregt hat, wie in 
Frankreich. Das belgiſche Volk bezeigt uns ſeine Er⸗ 
kenntlichkeit, es nimmt uns als Brüder, als Befteier 
auf: alle Herzen, alle Gefuͤhle in Belgien ſind fuͤr 
uns. Dieſe Freundſchaft des belg. Volkes, feine Ach⸗ 
tung und die von Europa, ſind uns theurer und ſelbſt 
nuͤtzlicher als 3 oder 4 Citadellen, an deren Beſitz 
uns nichts liegt, die wir aber auch nicht in den Haͤn⸗ 
den des Feindes ſehen wollen. Wenn die beiden Voͤl⸗ 
ker ihre gegenſeitigen Freunde in ſo gutem Einverſtaͤnd⸗ 
niß ſehen, fie zu entzweien, fo fünnen fie daraus den 
Schluß ziehen, daß es im Intereſſe ihter Freiheit und 
ihrer Wohlfahrt iſt, die, zwar noch neuen, aber fuͤr 
die Zukunft fruchtbringend zu werden verſprechenden, 
Bande immer feſter zu knuͤpfen.“ 

Die Geſandten von Holland, Oeſterreich und Ruß⸗ 
land waren zwei Tage auf dem Landſitze des Herrn 
v. Rothſchild. i 


Neueſte Nachrichten. 


Großherzogthum Heſſen. In Darmſtadt iſt 
von mehreren Hundert Staatsdienern und Buͤrgern 
eine Adreffe an den Bundestag unterzeichnet worden, 
damit derſelbe alle Kräfte und Mittel Deutächlands 
zu der durch Menſchlichkeit, Gerechtigkeit und Chriſten⸗ 
thum gebotenen Beendigung des ruſſiſchen Vertilgungs⸗ 
trieges gegen Polen auf das Schnellſte vereinige und 
wirken laſſe. 

Von der Donau, den 15. Auguſt. Der Auf⸗ 
ſtand der Bauern in einigen Comitaten des nordoͤſtl. 
Ungarns nimmt auf eine ziemlich beunruhigende 
Weiſe uͤberhand, ſo daß die dortigen 
militairiſche Aſſiſtenz in Anſpruch nahmen, und daher 
am 12. d. von Peſth zwei Batterien Artillerie dahin 
aufgebrochen ſind. Anfaͤnglich war dieſer Aufſtand 
gegen die Cholera-Kontumaz⸗Anſtalten gerichtet, weil 
dieſe in vielen Gegenden ſehr druͤckend waren, und 
manche Behoͤrden und Beamten ſich Eigenmädhtigfeis 
ten, ja ſogar oft Muthwillen erlaubten, was unmdͤg⸗ 
lich im Sinne der weiſen. Maaßregeln der Regierung 
liegen kann. Jetzt uͤben dieſe Bauern grauſame Rache 
an allen Gutsbeſitzern, Beamten und Aerzten, und 
wir vernehmen darüber ſchauderhafte Details. Der 
tolle Wahn, als ob die Aerzte die armen Leute auf 
Befehl des Adels vergiften wollten, ift allgemein ver⸗ 
breitet, und wehe dem Arzt oder Edelmann, der in 
die Hände der aufgeregten Landleute fällt“ Indeſſen 
leidet es keinen Zweifel, daß das beranrüdende Mili⸗ 
tair der Sache bald ein Ende machen wird. i 

Großbritannien. Der Courier fagt: „Wir 
finden es loͤblich an Hrn. Caſ. Perier, daß er ver⸗ 
ſucht, uns den Frieden zu erhalten. Die Motive des 


Behoͤrden bereits 


Miniſters find gut, doch das franz. Volk ift ſtärker | 


als die Regierung, und Hr. Perier iſt nicht Frank⸗ 
reich. Soll der Frieden erhalten werden, ſo iſt zu 
bedenken, daß in Frankreich die Freunde Polens 99 
gegen 1 ſind, und daß ein Beharren in dem Kampfe 
gegen die polniſche Freiheit eine Aufregung in Frank⸗ 
reich hervorbringt, die den Frieden Europa's vernich⸗ 
ten und für das Intereſſe deſſelben viel zerſtoͤrender 
ſeyn wird, | 
über ein tapferes und leidendet Volt.“ 

Frankreich. An der franzoſiſchen Grenze were 
den — aus Furcht vor der Cholera — fogar die aus 
den naͤchſten har e 
durch Eſſig gezogen. Ein Journal meint: da die 
Anſteckungs fahigkeit weit mehr im Menſchen als im 
Papiere liege, ſo werde man, um conſequent zu ſeyn, 
wol auch die ganze franzoͤſiſche Armee von 50,000 
Mann bei ihrer Ruͤckkehr aus Belgien in Eſſig legen 
muͤſſen. 

a vermiſchte Nachrichten. 
In Leipzig beſchaftigt man ſich mit den Vorſichts⸗ 


maaßregeln gegen die Cholera in Bezug auf die Michae⸗ 
lisemeſſe. Alle Straßen vom Auslande nach Leipzig 


erhalten einen dreifachen Cordon und die Leipziger 
Communalgarde wird die Thore bewachen. 

Am 9. und 10. Auguſt hat ein fürchterliches Ge⸗ 
witter die dſtliche Schweiz und Tirol heimgeſucht und 
großen Schaden angerichtet. ; | 

Hr. Prof. Runge in Breslau beweiſet in der dor⸗ 
tigen Zeitung, daß durch ö 
der Briefe und Druckſachen keine abſolute Sicherheit 
gegen die Verbreitung der Cholera bewirkt wird. Er 
empfiehlt, mit gehoͤriger Vorſicht, Chlorräucherungen. 

In Berlin bietet man „Cholera⸗Leibbinden“ an, die 
weder genaͤht, gewirkt oder geſtrickt ſind. Wie md⸗ 
gen dieſe wol aus ſehen? 


C b 0 ler % 
Kieferſtädtel, den 22. Auguſt. Von der aus 
Beuthen in Oberſchleſien hier am 4. d. M. in Kan⸗ 
tonrirung eingeruͤckten 4. Eskadron des 2. Ulanen⸗ 
Reg ments iſt ein Mann am 6. d. erkrankt und nach 
4 Tagen geſtorben. Durch dieſen Erkrankungs fall, 
und da beſonders beim Aus marſch aus Beuthen ſich 
ſchen Spuren der Cholera gezeigt haben, wurde der 
hieſige Ort ſogleich cernirt und von Infanterie eng 
eingeſchloſſen. Da außer dem einen Krankheitsfalle 
nur der beſte Geſundheits⸗Zuſtand herrſcht, und auch 
nicht die geringſte Krankheit weiter vorkam, ſo iſt in 
Folge Höheren Befehls dieſe Sperre am 10. d. M. 
wieder aufgehoben worden. (Bresl. 8.) N 

Am 14. d. M. erkrankte und ſtarb in der Kolonie 
der Eiſengießerei bei Gleiwitz die Frau eines Mus⸗ 
fetierd vom 22. Inf.⸗Regt., welche ihren im Grenz⸗ 
cordon ſtehenden Mann in Brzeſowitz beſucht hatte, 


als der Verluſt der abſoluten Hertſchaft 


belgiſchen Dörfern kommenden Briefe 


das ſogenannte Rauchern 


F 


und am 12. Abends zuruͤckgekehrt war. Es find für 
gleich die ſtrengſten Maaßregeln ergriffen worden, und 
bis zum 17. erfreute man ſich des beſten Geſundheit⸗ 
Juſtandes. — In Komin und Imelin iſt die Chor 
lera zum Ausbeuche gekommen. — Diesſeitt der 
Oder haben ſich in einem vor dem Thore von Garz 
(wischen Stettin und Schwedt) gelegenen Haufe die 
Symptome der Cholera gezeigt. Es find namlich in 
demſelben am 19. und 20. d. M. ein Schifferknecht, 
welcher ſich am 17. daſelbſt krank eingeſchlichen hatte, 
deſſen Frau und 2 Kinder deſſelben unter den Symp⸗ 
tomen der Cholera verſtorben. Ein drittes Kind liegt 
hoffnungslos darnieder. Es find ſogleich die kraͤftig⸗ 
iR Maaßregeln gegen die Weiterverbreitung des Ue⸗ 
els getroffen worden. 

3 So Regler.⸗ Bezirk Frankfurt a. d. O. find 
im Friedeberger Kreiſe zu Schlanow und Ra⸗ 
dung 5 Menſchen erkrankt und 2 geſtorben. 

In deni 7 Meilen von Berlin entfernten, zwiſchen 
Wiiezen und Freienwalde gelegenen Orte Neuen⸗ 
hagen, iſt die Cholera zum Verſchein gekommen. 

Wien, den 19. Auguſt. In Ungarn, Gallizien 
und Siebenbürgen dauert die Cholera noch immer 
fort, und rafft viele Menſchen binweg. Nach den 
letzten offiziellen Berichten belief ſich die Zahl der Er⸗ 
krankungen bereits auf 110,869 und die Zahl der 
Geſtorbenen auf 45,382. Noch vothandene Cholera⸗ 
kranke zählte man 17,226. In den, wenige Stun⸗ 
den von Wien entfernten, Ortſchaften Nobrau, Ger⸗ 
haus, Bachfurt und Hollern find ebenfalls Perſonen 
an der Cholera erkrankt. In Ungorn iſt die Krank⸗ 
heit ſehr boͤsartig und woͤthet beſonders auf dem 
Lande. Hier herrſcht nun großes Elend. Der Land⸗ 
mann, ohnedies arm, wird von dieſen außerordent⸗ 
lichen Zufaͤllen vollends niedergedruͤckt. Dabei man⸗ 
gelt es fo ſeht an Aerzten, daß Flecken von 8⸗ und 
10,000 Einwohnern nur einen Wundarzt haben. — 

in dem Schmidt =Ingerfchen Haufe in Peſth find 
allein in drei Tagen 20 Perfonen an der Cholera ver⸗ 

orben. Das Haus iſt aber auch durch ſeine Un⸗ 
reinlichkeit bekannt: es wohnen über 50, meiſt jlis 
diſche, Familien darin zuſammengedraͤngt, und außer⸗ 
dem hat der Wirth noch auf dem Hofe eine Schweine⸗ 
zucht angelegt. 5 

— era 


Zur Einrichtung der Anftalten wider die Cholera 
ind ferner eingegangen: 


„von der Fr. v. Offene 1 Rthle. 
307, vom Hrn. Goldarb. Am Ende 15 Sgr. 
08. „ Kfm. Niederlein 9 
„ „R. K. Inſp. Fahl 42 — 
310, „ Kanzliſt Jackel 10 


311. von der Comteſſ. v. Koͤnigsdorf 1 . 
812. vom Hrn. N. N. 


Latus 


15 — 


4 Rthlr. 15 Sgr. 


Transport 4 Rthlr. 15 Sgr. 
313. vom Hrn A. W. 20 — 
34 = „O. P. S. Seidel 20 — 
315. = Buchhalter Hoppe 1 — 
316. „ „Kfm. Böhm 1 — 
3417. = = 8. Inſp. Binner 10 — 
318. „ „ Kfm. Mendel 15 — 
319. „ „R. S. Buchſteiner 15 — 
320. = = Kanzl. Kohls 10 — 
321. = = Rittm. v. Moͤrner 2 — 
322, „ ⸗„Schull. Weidner 15 — 
323. = = Ober⸗Forſtm. v. 

Boyen in Golde 5 


324. von der Fr. Obriſt v. Proſch 1 — 
325. vom Hrn. Hauptm. v. Maizeroi 2 


326. von der Fr. Maj. v. Muͤlle 1 — 
n 21 Rthlr. — Sgr. 
Ferner in geringeren Beitraͤgen 13 — 
Hiezu der Ertrag der bis⸗ 
herigen Sammlung 517 Rthlr. 2 Sgr. 10 Pf. 


Mithin iſt der Geſammt⸗ 
betrag * * „ * * 
: incl, 15 Rthlr. in Golde. 
Liegnitz, den 29. Auguſt 1831. 
Der Magiſtrat. 


Wohlthätigkeit. Für die Abgebrannten in 
Arendfee find bei mir eingegangen: 1) vom Hrn. 
Kaufm. Kreißler 10 Sgr.; 2) von einer Geſellſchaft 


gez. P. A. 1 Rthlr. 10 Sgr.; 3) vom Hrn. U. 8. 


5 Sgr. — Möchte doch die bekannte Wohlthätigfeit 
der Bewohner von Liegnitz und Umgegend mich vers 
anlaſſen, an jedem Zeitungstage dieſe Anzeige fort⸗ 
ſetzen zu konnen! 

Liegnitz, den 30. Aug. 1881. J. F. Kuhlmey. 

; Entbindungd »- Anzeige. 

Die am 29. Auguft, Abends halb 8 Uhr, erfolgte 
ſchnelle und gluͤckliche Entbindung meiner geliebten 
Frau von einem gefunden Toͤchterchen, zeige ich allen 
unſern Verwandten und Freunden zu freundlichet 
Theilnahme hiermit ergebenſt an. 

E. Adam, Paſtor zu Seifersdorf. 


Litersriſche Anzeige. 

Im Verlage der unterzeichneten Handlung iſt fo 
eben erſchienen, und bei Joh. Fr. Kuhlmey in 
Liegnitz zu haben: 

Bibliſche Geſchichte 
des alten und neuen Teſtaments, im Aus⸗ 
zuge für katholiſche Elementarſchulen nach feinem 
größeren Werke bearbeitet von Joſeph Ra bath, 
Direktor des Koͤnigl. katholiſchen Gymnaſiums zu 
Gleiwitz. Mit hoher Fuͤrſtbiſchoͤflicher Approbation. 
Vierte Auflage. Preis 6 Sgr. 


538 Rthlr. 15 Sgr. 10 Pf. 


Durch die ganz beſondere Empfehlung der hohen 
geiſtlichen und weltlichen Behoͤrden, und durch die 
guͤnſtigſten Beurtheilungen in öffentlichen Blättern, 

hat ſich vorſtehendes Werkchen eines Beifalls zu er⸗ 
freuen gehabt, der ihm die Einfuͤhrung in allen Schu⸗ 
len der Provinz ſo wie des ganzen kathol. Deutſch⸗ 
lands verſchaffte, ſo daß binnen kurzer Zeit drei 
ſehr ſtarke Auflagen vergriffen wurden. f 
„E. iet 
Buch⸗, Muſik⸗ und Kunſthandlung 
in Breslau. 
rr 
Bekanntmachungen. 


Auktion. Montage®en 10. Oktober c. a, 
von früh n 9 uhr ab, m ö 
und die Handlungs⸗AUtenſilien der allhier verſtorbenen 
verehel. Kaufmann Hennig, geb. Wuttke, in ib: 
tem Hauſe sub Nro. 4. auf der Kirchgaſſe, gegen 
gleich baare Bezahlung an den Meiſtbjetenden verſtei⸗ 
gert werden; wozu demnach Kaufluſtige einladet, 
Parchwitz, den 26. Auguſt 1831. 755 
das Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Auktion. In termine den 17. Ottober c., 
von früh 9 Uhr ab, wird der Mebillar⸗Nachlaß 
des allhier verftorbenen Koͤnigl. Oderſt-Lieutenants 
Herrn von Lichnowsky, beſtehend in ſilbernen 
CEpaulettes, Schärpe, Czakotbehang ꝛc., Kleidungsſtuͤk⸗ 
ken, Meubles, Betten und Gewehren, hoͤherem Auf⸗ 
trage zufolge, in ſeiner Behauſung No. 34. am Ringe 
wer, gegen gleich baare Bezahlung öffentlich an den 
Meiſtbietenden verſteigert werden; wozu demnach Kauf⸗ 
luſtige einladet, Parchwitz den 26. Auguſt 1831. 
das Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtation. Die in Jacobsdorf sub No. 


2. gelegene, auf 55 Rthlr. geſchaͤtzte Haͤuslerſtelle der 


Maurer Gottlieb Peſchelſchen Erben, wird auf den 

3. Oktober d. J. Nachmittags 3 Uhr an der 

Gerichtsſtelle zu Jacobsdorf im Wege der freiwilligen 

Subhaſtation an den Meiſtbietenden verkauft; wozu 

Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Liͤegnitz, den 24. Juli 1831. 

Das Gerichts-Amt von Jacobsdorf. 
Grambſch, v. C. 


ä — —— ——„—-ͤ — —-¾—¼6 ̃F 
Verkauf. Ein Fluͤgel⸗Fortepiono iſt zu ver⸗ 
kaufen. Wo? ſagt die Zeitungs⸗Expedition. 
50 Ries Kr 
Neues, gedrucktes Papier, in ganzen Bogen be⸗ 
ſtehend, it wieder billig zu verkaufen bei 
H. Kronecker. 
8 Paul Theodor Lehmann's optiſches 
Kunſt⸗ Magazin. 
Ich beehre mich einem hochgeehrten Publiko ganz 


wird der Mobiliar-Nachlaß 


ger hier angekommen bin. Daſſelbe enthaͤlt ganz vor⸗ 
zuͤgliche in Silber, Schildpatt, Horn und Stahl ein⸗ 
gefaßte Augengläfer für jedes Auge, ſelbſt für dasje⸗ 
nige das nur noch Schein hat, ſo wie auch Kies⸗ und 
Azur⸗Brillen und allerlei Perſpektive von verſchiedener 
Größe, Lorgnetten, Mikroskope, Loupen, Schießglaͤ⸗ 
ſer u. dgl. mehr. ee 

Die ruͤhmlichen Zeugniſſe von mehreren Aerzten über 
den vorzuͤglichen Werth meiner Brillen, vermittelſt des 
ren viele Augenkranke ihre faſt gänzlich verlorene Seh⸗ 
kraft wieder hergeſtellt haben, verbunden mit dem eh⸗ 
renvollen Zutrauen, welches ich ſeit vielen Jahren hier⸗ 
orts zu genießen das Glück habe, 5 mir die Hoff⸗ 
nung, bei meinem diesmoligen Aufenthalt allhier, mit 
eben dem zahlreichen Beſuch, wie ſonſt, beehrt zu werden. 


ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit meinem optiſchen La⸗ 


Da ich nie mich mit Hauſirengehen befaßte, fo iſt 


dies auch jetzt der Fall, 3 aber jederzeit in mei⸗ 
nem Logis von früh 7 bis Abends 6 uhr zu treffen 
ſeyn, und auf Verlangen gern diejenigen geehrten Per⸗ 


ſonen, welche es wuͤnſchen ſollten, in ihren Wohnun⸗ 


Liegnitz den 30. Auguſt 1831. 


gen beſuchen. 
0 P. Th. Lehmann 


im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler. 


Anerbieten. Ein einzelner Herr oder Dame, 
oder auch ein, zwei Knaben, finden vom 1. Okt. d. J. 
eine angenehme Wohnung (auf Verlangen 
Bekoͤſtigung ze, bei einem anftändigen, Einderlofen Ehe⸗ 
paare, dem es vorzuͤglich an einem freundlichen Um⸗ 
gange liegt. 
Zeitung. Liegnitz, den 30. Auguſt 1831. 


Penſions-Anzeige. Knaben ven außerhalb, 
welche das hieſige Gymnaſtum beſuchen ſollen, kon⸗ 
nen unter billigen Bedingungen eine gute Aufnahme 
finden. Das Nähere ertheilt beten 
des Gymnaſtums, Hr. M. Köhler. 

Liegnitz, den 30. Auguſt 1831. 


Geld-Cours von Breslau. 


vom 27. August 1831. . 
> Briefe, Geld. 
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